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Das klingt nach vielen Denkanstößen, die
mit dem Aktionsjahr gegeben wurden. Ist
es denn auch gelungen, Projekte länger-
fristig zu etablieren?

Dr. Eberhard Löhnert: Ja. Und das ist ein
riesiger Erfolg! Das Stadtteilzentrum
„Villa offensiv“ beispielsweise liegt in
unmittelbarer Nähe des Zentrums der
Bundes-NPD und vieler ortsansässiger
„freier Kameradschaften“. Die „Villa
offensiv“ hat sich zunächst am regio-
nalen „Fest der Demokratie“ beteiligt,
das von einem breiten Netzwerk von
Bürgerinnen und Bürgern, regionalen
Einrichtungen sowie weiteren Akteu-
ren veranstaltet wurde. Danach hat der
Trägerverein des Zentrums, „Offensiv
91“, die Registerstelle zur Dokumenta-
tion von rechtsextremen, rassistischen,
antisemitistischen und gegen homose-
xuelle Menschen gerichteten Vorfällen
übernommen. Inzwischen ist er sogar
Träger des Aktionsfonds zur finanziel-
len Unterstützung für Initiativen und
Gruppen im Stadtteil, die sich für
demokratische Werte aktiv einsetzen.
„Offensiv 91“ ist zugleich ein Beispiel
dafür, wie wichtig es ist, dass außen-
wirksame Signale einer Organisation
auch intern konsequent umgesetzt
werden. Das Nachbarschaftshaus
machte nach außen sichtbar: „Wir sind
ein angstfreier Raum und Anlaufstelle
gegen die Präsenz rechtextremer
Kräfte.“ Die Mitglieder des Vereins be-
schlossen darüber hinaus, den Bereich
„Politische Bildung“ in der Satzung zu
verankern. Und es wurden Schulun-

gen für Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen zu den Themen Rechtsextremis-
mus, Rassismus und Antisemitismus
veranstaltet. An den Fortbildungen
nahmen beispielsweise Erzieherinnen
aus den Kitas des Trägers teil. „Offen-
siv 91“ ist heute selbst Träger des
Zentrums für Demokratie im Bezirk
Treptow-Köpenick. Dies zeigt deutlich
die Wirksamkeit und Nachhaltigkeit
der Initiative und ihrer Aktivitäten.

Gibt es dafür ein weiteres Beispiel?

Dr. Eberhard Löhnert: Die Pankower
Stadtteilzentren haben sich in die De-
batte um den Moscheebau in Pankow-
Heinersdorf eingemischt. Da ging es
nicht nur darum, die Vorurteile in der
Bevölkerung abzubauen, sondern auch
rechtsextremen und rassistischen Ein-
stellungen den Nährboden zu entzie-
hen und erst recht nicht rechtsextre-
men Organisationen das Feld zu über-
lassen. Um latent fremdenfeindlichen
Einstellungen in der Bevölkerung entge-
genzuwirken, organisierten Aktive aus
den Pankower Stadtteilzentren Gesprä-
che mit Heinersdorfer Bürgerinnen
und Bürgern sowie Angehörigen der
Ahmadyya-Gemeinde. Auch diese Initi-
ative wirkt nachhaltig und hat sich zu
einem „Bürgerverein für Demokratie
und Nachbarschaft“ weiterentwickelt,
der heute ein Sprachrohr für die Bürge-
rinnen und Bürger in Heinersdorf ist.

Welches Resümee ziehen Sie fast zwei
Jahre nach der Aktion?

Dr. Eberhard Löhnert: Die Stadtteilzent-
ren haben viele wichtige Impulse an
weitere Einrichtungen in den Stadttei-
len gegeben und sie animiert, sich
ihres Beitrags für ein demokratisches
Miteinander bewusster zu werden. Der
gezielte Umgang mit aktuellen Ent-
wicklungen in Berlin wird jetzt noch
bewusster in das Aufgabenfeld der
Stadtteilzentren integriert.
Die Bedeutung der Berliner Stadtteil-
zentren als wichtige Orte für die Stär-
kung der Demokratie und unserer Ge-
sellschaft ist mit dem Aktionsjahr noch
einmal stärker ins Bewusstsein ge-
rückt worden.
Wichtig ist mir auch noch Folgendes:
Die Stadtteilzentren dürfen sich nicht
zu früh denjenigen verschließen, die
Gefahr laufen, sich von demokrati-
schen Werten zu entfernen. Dies trifft
besonders auf junge Menschen zu, die
noch für viele Wege offen sind. Wir
dürfen sie nicht ausschließen, sondern
wollen und müssen mit ihnen disku-
tieren.
Aber wir müssen auch klare Orientie-
rungen geben und uns von rechts-
extremer Symbolik und latent vorhan-
denen rassistischen oder antisemitisti-
schen Einstellungen abgrenzen. Stadt-
teilzentren bieten niemals eine Platt-
form für Rechtsextremismus. Im Ge-
genteil: Sie sind Orte, die demokrati-
sche Werte verteidigen und für jeden
erfahrbar machen

Ulrike Bauer

Der Film „jetzt erst recht“ dokumentiert Aktivitäten der Stadtteilzentren

Das Aktionsjahr des Paritätischen und
der Stadtteilzentren zielte vor allem dar-
auf ab, Ideen und Engagement für de-
mokratisches Handeln und demokrati-
sche Werte in den Berliner Stadtteilen zu
fördern. Zugleich ging es darum, die
Achtung der Menschenwürde und Men-
schenrechte zu stärken, um fremden-
feindlichen und antisemitischen Res-
sentiments wirksam zu begegnen.
Die vielfältigen Aktivitäten engagierter
Bürgerinnen und Bürger in den Stadt-
teilzentren wurden von einem Team der

Berliner Filmproduktion „Elementar-
Film“ dokumentiert. Der daraus entstan-
dene Film mit dem Titel „jetzt erst recht“
stellt Projekte vor, denen es gelingt, die
Menschen in ihrem Selbstvertrauen zu
stärken, die sie aber gleichzeitig auch
fordern, sich mit Vorurteilen und Intole-
ranz kritisch auseinanderzusetzen und
kulturelle Vielfalt als wichtigen Wert
und große Chance zu verstehen.
Der Film wurde nicht nur in den Berli-
ner Stadtteilen gezeigt, sondern unter
anderem auch im Berliner Abgeordne-

tenhaus. Eine Delegation des Paritäti-
schen und der Berliner Stadtteilzentren
überreichte eine Kopie anlässlich eines
Treffens von Nicht-Regierungsorganisa-
tionen bei den Vereinten Nationen zum
60. Jahrestag der Verabschiedung der
Allgemeinen Erklärung der Menschen-
rechte.
Der Film ist als DVD kostenlos erhältlich
beim Paritätischen Landesverband Ber-
lin in der Geschäftsstelle Bezirke. Ange-
fordert werden kann er per E-Mail an
loehnert@paritaet-berlin.de.
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Endlich ein Treff für die Ultras
Das Fanprojekt Magdeburg ist auch ein Stück Jugendsozialarbeit

Fußball begeistert viele. Und ganz besonders Ultra-Fans. Seit Kurzem gibt es für sie in

Magdeburg ein Fanprojekt. Sachsen-Anhalt ist der erste Landesverband des Paritäti-

schen, der ein solches Angebot aufgebaut hat – mit Erfolg.

Das ist jetzt wirklich Zufall“, sagt
Martin und lacht. Die Wäsche-
leine, die er besorgt hat, um

eine Leinwand für das Sommerkino zu
befestigen, ist blau. Im Club 65 domi-
nieren die Farben des 1. FC Magdeburg,
für den 20-jährigen Studenten ein Na-
turgesetz: „Jeder hier hat ein weiß-blau-
es Herz.“
Martin fiebert nicht nur an den Spiel-
tagen mit seinem Verein. Seine Leiden-
schaft brennt sieben Tage die Woche.
Dem 18-jährigen Stephan, seit den ers-
ten Stadionbesuchen mit dem Vater fas-
ziniert vom Fahnenmeer und den Ge-
sängen, geht es ähnlich: „Außer Arbeit
und Schule mache ich kaum was ande-
res“, sagt der Azubi.
Das Leben der beiden ist reicher gewor-
den, seit der Club 65 geöffnet hat. Zu-
vor gab es für ihre „Blue Generation“
keinen eigenen Raum. Seit Februar
können sie sich in der Einrichtung des
Fanprojektes Magdeburg treffen. Im
Traditionszimmer mit vielen Plakaten
und Fotos können sie über ruhmreiche-
re Zeiten des einstigen DDR-Meisters
und heutigen Viertligisten reden. Oder
sie planen, mit welchen Choreografien

sie ihre Mannschaft unterstützen wol-
len. „Wir haben hier ein Zuhause gefun-
den“, meint Martin.
Für Ultra-Fans, die auf ihre Unabhän-
gigkeit Wert legen, ist das nicht selbst-
verständlich. Immerhin ist das Fanpro-
jekt eine offizielle Angelegenheit. Kom-
mune, Land und, als Stellvertreter des
Bundes, der Deutsche Fußball-Bund fi-
nanzieren es zu jeweils einem Drittel.
Seit vor 17 Jahren die Politik mit Ver-
bänden und Experten das Nationale
Konzept für Sicherheit und Sport abge-
stimmt hat, wird die Zusammenarbeit
mit jugendlichen Fanszenen stärker ge-
fördert. In mittlerweile 40 Städten sol-
len die Fanprojekte gewaltbereitem Ver-
halten vorbeugen und rechtsextremisti-
schen Einstellungen begegnen. Vor al-
lem verstehen sich die Initiativen als
Begleiter und Unterstützer der Fans.
Das Konzept, mit dem sich das Paritäti-
sche Jugendwerk Sachsen Anhalt 2008
um die Trägerschaft bewarb, überzeug-
te. „Die Auftraggeber waren an den Pa-
ritätischen herangetreten, weil man die
Ressourcen eines Spitzenverbandes für
das Fanprojekt nutzen wollte“, erzählt
Rolf Hanselmann, Jugendbildungsrefe-

rent und leitender Koordinator des Fan-
projekts.
Nicht überall kommen die Fanprojekte
an; zuweilen bleibt die Zielgruppe fern.
In Magdeburg dagegen wurde es schnell
akzeptiert. Vielen der etwa 400 jugend-
lichen Ultras waren die beiden Mitarbei-
ter bereits bekannt. „Deshalb war schon
Vertrauen da“, sagt der 44-jährige Sozi-
alarbeiter Jens Janeck, seit mehr als 25
Jahren 1. FCM-Fan, „das ist die Grund-
lage unserer Jugendsozialarbeit.“
Gleich die erste Aufgabe gingen die bei-
den Angestellten des Fanprojekts und
die Fans gemeinsam an. Die Stadt hatte
einen alten Ergänzungsbau neben einer
Sporthalle zur Verfügung gestellt. Mit
vereinten Kräften ließ er sich rasch re-
novieren. Die Jugendlichen tauften das
Objekt Club 65, nach dem Gründungs-
jahr des Fußball-Vereins. Mit Stolz führt
Martin durch die Räume, die ihm wie
eine „eigene Heimat“ geworden sind.
Das Stadtwappen und das Vereins-
emblem hat er selbst mit an die Wand
gemalt.
Dass die neue Fan-Heimstatt etliche Ki-
lometer vom Stadion entfernt liegt, hält
Jens Janeck für einen Vorteil: „Dadurch

Audioführung durch Berlin: Geschichten über Antisemitismus und Widerstand

Wie bringt man jungen Menschen die
NS-Zeit nahe? Wie gewinnt man sie für
die Auseinandersetzung mit Antisemi-
tismus und Fremdenfeindlichkeit? Der
Autor Hans Ferenz empfiehlt Audio-
führungen, die sich jede/r gratis von
der Homepage www.hoerpol.de auf
den MP3-Player oder das Handy laden
kann. Für sein Projekt hat er mehr als
120 Unterstützerinnen und Unterstüt-

zer gewonnen: Zeitzeugen, die aus ih-
rem Leben erzählen, Berliner Bands,
die Rock und Hip-Hop beisteuern,
Schauspieler wie Axel Prahl oder Mo-
deratorin Marietta Slomka, die Texte
lesen, aber auch Schülerinnen und
Schüler, Historiker, den Haupstadtkul-
turfonds, den Paritätischen Landesver-
bandBerlinunddasNachbarschaftszen-
trum Schöneberg, dessen „Theater der

Erfahrungen“ und das Projekt „jobact“
sich ebenfalls eingeklinkt haben.
An 27 Stationen in Berlin erzählt Hör-
pol von Wahnsinn und Lügen, von
Hass, Verzweiflung und Hoffnung,
von Mut und Respekt, von Freiheit und
Liebe. Ein empfehlenswertes Projekt,
das sich auch sehr gut ins Programm
von Klassenfahrten oder Ausflügen
einbauen lässt.



17www.der-paritaetische.de4 | 2009

Thema

haben alle genügend Distanz zum Ge-
schehen.“
Seit die Jugendlichen regelmäßig in den
Club kommen, können er und sein Kol-
lege Stefan Roggenthin auch auf ihre
Sorgen und Nöte eingehen. „Der Fußball
ist die große Klammer, damit wir auch
andere Themen ansprechen können.“
Mal unterstützen sie einen Jugendlichen
bei der Bewerbung um einen Ausbil-
dungsplatz, mal vermitteln sie Kontakte
zu Hilfsangeboten, von der Schulden-
bis zur Drogenberatung. „Ein Fan, der
persönlich wenig Probleme hat, macht
auch sonst wenig Probleme“, beschreibt
Stefan Roggenthin den präventiven Cha-
rakter des Fanprojekts.
Zumeist versucht das Team Impulse zu
setzen. Fanatisch, wie die Ultras sind,
reiben sie sich manchmal an der gesetz-
teren Art älterer Fans. Ein Generatio-
nenkonflikt, dem das Fanprojekt mit
gemeinsamen Abenden begegnete. Der
Rahmen im Club 65 sorgte dafür, dass
man sich zuhörte, und siehe da: Es ent-
stand mehr Verständnis füreinander –
auf beiden Seiten.
Auch an den Spieltagen sind die Ver-
mittler des Fanprojektes gefragt. Beson-
ders bei einigen ostdeutschen Derbys
ist die Stimmung gereizt. Vereinen und
Polizei bieten sich die beiden Mitarbei-
ter als Ansprechpartner an, nicht zu-
letzt weil sie wissen, wie oft sich die
jungen Fans als Randalierer abgestem-
pelt und gegängelt sehen. Bei den
Ultras, so Jens Janeck, gibt es keine
Schläger, aber Jugendliche, die sich

wehren, wenn sie sich provoziert füh-
len, zum Beispiel wenn man ihnen ihre
Fahnen wegnehmen will oder Pyrotech-
nik vollständig verbietet.
„Egal was ist, wir wollen besänftigen,
bevor es zu Reibereien kommt“, sagt
Janeck. Es kann genügen, bei Auswärts-
spielen mit Ordnern abzustimmen, wo
Banner aufgehängt werden dürfen.
Doch manchmal spricht der Sozialar-
beiter auch mit der Polizei, etwa wenn
er den Eindruck hat, dass das Verhalten
der Beamten die Aggressionen der Fans
begünstigt. Zuletzt hat er das in
Chemnitz erlebt, als Polizisten in ihren
Block eindrangen, nachdem Magdebur-
ger Fans eine Fahne des Gegners ver-
brannt hatten.

Auch kritisches Feedback kommt an
Die jungen Anhänger schätzen es, dass
das Fanprojekt sich um ihre Anliegen
kümmert. „Jens und Stefan setzen sich
für uns ein, halten aber Abstand und
geben uns ein kritisches Feedback“,
sagt Ultra-Fan Stephan, „wir sind ja
keine Unschuldslämmer.“
Als Knotenpunkt zwischen Fans und
dem Verein, dem für bestimmte Verhal-
tensweisen seiner Unterstützer Strafen
drohen, konnte das Fanprojekt schon
manchen Zwist entschärfen und Kom-
promisse aushandeln.
Vieles hat die Ultra-Gemeinschaft be-
reits unter sich geregelt. Keine Böller,
keine Raketen, keinen oder nur wenig
Alkohol vor wichtigen Spielen – so lau-
ten einige Gebote bei der Blue Genera-

tion. Schon lange gilt, dass Parteipolitik
außen vor zu bleiben hat. „Wer einen
NPD-Flyer verteilen will, hat bei den
Ultras keine Chance“, sagt Martin.
Pöbeleien gehören für ihn im Stadion
dazu, „aber falls mal einer von uns ei-
nen Spieler rassistisch verunglimpft,
greife ich ein.“
Für Rolf Hanselmann ist das Fazit des
ersten Jahres schnell gezogen: „Der Start
des Fanprojektes ist unwahrscheinlich
gut gelungen“, sagt der Jugendbildungs-
referent. Die Mühen, den Anforderun-
gen aller Beteiligten gerecht zu werden,
nicht zuletzt den Qualitätsansprüchen
des Jugendhilfeausschusses, der seinen
Segen geben musste, haben sich gelohnt.
„Wir haben als erster Landesverband des
Paritätischen das Wagnis Fanprojekt auf
uns genommen und damit Pionierarbeit
geleistet.“

Bernd Schüler

K o n t a k t

Paritätisches Jugendwerk Sachsen-Anhalt
Rolf Hanselmann
Wiener Str. 2, 39112 Magdeburg
Tel.: 0391/6293509,
Fax: 0391/6293555
E-Mail: rhanselmann@mdlv.paritaet.org
Internet: www.pjw-lsa.de
Fanprojekt Magdeburg
Wilhelm-Kobelt-Straße 35,
39108 Magdeburg
Tel.: 0391/6961599
E-Mail: fanprojekt-magdeburg@web.de
Internet www.fanprojekt-magdeburg.org

Jens Janeck, Mitarbeiter
des Fanprojekts (rechts),
und Fan Martin im neuen
Treff der Ultras, dem Club 65
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